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			Kirchner-Ära vor dem Ende 

			Am Sonntag wählen die Argentinier einen Nachfolger für Cristina
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			Die Favoriten (v.l.n.r.): Sergio Massa, Daniel Scioli und Mauricio Macri. (Foto: AP)

			Buenos Aires (dpa/mc) - Erst der Mann, dann die Frau. Die Casa Rosada in Buenos Aires war zwölf Jahre lang eine Bastion der Kirchners. Staatschefin Cristina Fernández de Kirchner darf aber nun nicht ein drittes Mal kandidieren, daher kommt mit der Präsidentschaftswahl an diesem Sonntag eine Ära an ihr Ende. Mit gemischter Bilanz. Vor Cristina Kirchner hatte ihr inzwischen verstorbener Ehemann Néstor Kirchner (2003-2007) das Land aus der schweren Krise der Jahrtausendwende geführt.

			Cristina Kirchner und ihre Regierung kommen laut Umfragen auf Beliebtheitswerte von immer noch mehr als 50 Prozent. Damit liegt sie weit über der geringen Zustimmung, die ihre Amtskolleginnen Michelle Bachelet in Chile und Dilma Rousseff in Brasilien derzeit haben. Gleichzeitig haben aber der konfrontative Stil der exzentrischen Staatschefin und Wirtschaftsprobleme in breiten Bevölkerungsschichten zu einer starken Polarisierung geführt.

			Der Streit mit einem Hedgefonds vor einem New Yorker Gericht um unbezahlte Auslandsbonds, eine hohe Inflation von jährlich bis zu 30 Prozent und Devisenkontrollen haben Investitionen gehemmt und das Wirtschaftswachstum gebremst. Der Rückenwind der hohen Agrarpreise, mit dem Argentinien aus der schweren Krise von 2001 kam, ist nicht mehr vorhanden. Der Internationale Währungsfonds sagt für 2015 knappe 0,4 Prozent Wachstum voraus, für 2016 dann ein Minus von 0,7 Prozent.

			Wofür stehen nun die möglichen Nachfolger? Da ist der Gouverneur der Provinz Buenos Aires, Daniel Scioli, der für die Regierungskoalition „Frente para la Victoria“ (FPV, „Siegesfront“) kandidiert und im weitesten Sinne als ein Kirchnerist und Peronist gilt. Fast die gesamte politische Klasse bezieht sich auf den mehrfachen Präsidenten Juan Domingo Perón, der sich die Verstaatlichung wichtiger Wirtschaftszweige und eine umfassende Sozialpolitik auf die Fahnen geschrieben hatte. Dem früheren Motorbootfahrer Scioli, der bei einem Unfall einen Arm verloren hat, werden die größten Chancen eingeräumt.

			Sein Gegenspieler ist der Hauptstadt-Bürgermeister Mauricio Macri, der die Mitte-Rechts-Koalition „Cambiemos“ („Lasst uns ändern“) anführt - aber so viel dann auch nicht ändern will. Auch er zeigt einen Anspruch auf peronistischen Anhauch: Vor wenigen Tagen weihte er eine Statue Peróns in Buenos Aires ein. „Sie nennen sich Peronisten und verleugnen die Armut“, kritisierte er bei der Gelegenheit die Regierung.

			Ungelöst ist vor allem der Umgang mit dem Urteilsspruch des New Yorker Richters Thomas Griesa, wonach ein Hedgefonds und andere Investoren beim Schuldendienst bevorzugt behandelt werden müssen. Sie hatten nach der Staatspleite 2001 einem Schuldenschnitt nicht zugestimmt. Die Regierung weigert sich zu zahlen und schmäht die Manager als „Aasgeier“. Seit August 2014 stufen Ratingagenturen Argentinien daher als technisch zahlungsunfähiger Pleitefall ein.

			Aber hier zeichnet sich anders als unter Kirchner ein Wandel ab. „Argentinien hat den Willen und die Ressourcen, um unter gerechten Bedingungen zu zahlen“, sagt Scioli. Es geht um knapp 2 Milliarden US-Dollar, die das Gericht drei Tage nach den Wahlen noch verdreifachen kann, wenn es einen Antrag weiterer Bondsinhaber annehmen sollte.

			Macri behauptet hingegen, nur er könne das Vertrauen der Kapitalmärkte wiedergewinnen. „Die Investitionen werden einer Regierung zur Verfügung stehen, die die Wahrheit sagt“, erklärte er der Zeitung „Clarín“. Die jetzige Regierung habe das Vertrauen mit der systematischen Fälschung der Wirtschaftsdaten zerstört.

			Es ist noch offen, ob es zu einer Stichwahl kommt. In Argentinien muss ein Präsidentschaftskandidat auf 45 Prozent der Stimmen oder auf 40 Prozent mit zehn Prozentpunkten Vorsprung vor dem Zweiten kommen, um in der ersten Runde zu gewinnen. Scioli erreichte bei den Vorwahlen im August 38,4 Prozent, Macris Bündnis kam auf 30,1 Prozent. 

			Macri den zweiten Platz noch streitig machen, will Sergio Massa, der den Kirchners einst als Kabinettschef diente. Der rechtsgerichtete Peronist will zur Bekämpfung der Kriminalität auch auf das Militär zurückgreifen.

			Keine großen Chancen werden den Kandidaten Nicolás del Caño (Linksfront), Margarita Stolbizer (Progressive) und dem abtrünnigen Peronisten Adolfo Rodríguez Saá eingeräumt.

			Siehe auch Argentinien.
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			Peróns Erbe beschworen

			„Tag der peronistischen Treue“ im Zeichen des Wahlkampfs
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			Gerardo Morales (l.) und Sergio Massa vor der Perón-Büste in Jujuy. (Foto: UNA)

			Buenos Aires (AT/mc) – Das politische Erbe Juan Domingo Peróns ist auch 41 Jahre nach dem Tod des mehrfachen Präsidenten präsent. Am vorigen Sonnabend, dem „Tag der peronistischen Treue“, überschnitten sich Geschichte und Gegenwart in besonders deutlicher Form. Denn angesichts der unmittelbar bevorstehenden Wahlen versuchten sowohl das Regierungslager als auch Teile der Opposition, den 70. Jahrestag der Geburtsstunde der peronistischen Bewegung für ihre Zwecke zu nutzen. Am 17. Oktober 1945 hatten sich auf der Plaza de Mayo in Buenos Aires Tausende Menschen versammelt, um die Freilassung des damals auf der Insel Martín García festgesetzten Peróns zu erzwingen.

			Die regierende „Siegesfront“ mit ihrem Spitzenkandidaten Daniel Scioli erinnerte bei einer Großveranstaltung in Gonzáles Catán (Bezirk La Matanza) an das historische Geschehen. Scioli spannte den Bogen zur Gegenwart und meinte Néstor und Cristina Kirchner hätten in den vergangenen zwölf Jahren ihrer Präsidentschaften die peronistische Doktrin aktualisiert und an die Erfordernisse der heutigen Zeit angepasst: „Heute definiert sich wirtschaftliche Unabhängigkeit durch die Entschuldungspolitik“, so Scioli. Er forderte die Wähler auf, die „Errungenschaften der vergangenen zwölf Jahre zu verteidigen“. Den Kernbestand praktischer peronistischer Politik definierte Scioli mit Kindergeld, Trinkwasser, Kanalisation und asphaltierten Straßen.

			Aber auch die Oppositionskandidaten nutzten den Jahrestag, um von der Strahlkraft des legendären Generals zu profitieren. Sergio Massa, der Spitzenkandidat der Erneuerungsfront, legte gemeinsam mit UCR-Senator Gerardo Morales am Perón-Denkmal in San Salvador de Jujuy einen Kranz nieder. Massa und Morales eiferten mit einer Umarmung jener historischen Versöhnungsgeste zwischen Perón und dem Radikalenführer Ricardo Balbín aus dem Jahr 1972 nach. Facundo Moyano, einer weiterer Verbündeter Massas, meinte, die Politik müsse von „Treue“ gegenüber dem Volk und den Arbeitern gekennzeichnet sein.

			Auch aus dem Lager des konservativen Präsidentschaftskandidaten Mauricio Macri kamen peronistische Töne. So sagte Cristian Ritondo, der Vizeparlament des Stadtparlaments: „Wie General Perón sagte: Die einzige Wahrheit ist die Realität – und Realität ist, dass Mauricio Macri der nächste Präsident der Argentinier sein wird.“ Macri, bis dato eher nicht als Peronist in Erscheinung getreten, hatte erst vor wenigen Tagen eine große Perón-Statue in Buenos Aires eingeweiht (wir berichteten).

			Inwieweit das Bekenntnis zu Perón den Kandidaten nützt, wird sich am Sonntag zeigen.
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			Weltumseglung unter Schweizer Flagge

			„Fleur de Passion“ macht in Buenos Aires Station 
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			(v.l.n.r.) Die Skipper Jorge Gonzalez und Sébastien Schwarz, Bootsmann Yves Plebert, Biologe Michel André, Crewmitglied Jean-Jacques Daniel und Samuel Gardaz, Vizepräsident der Fondation Pacifique. (Foto: mc)

			Buenos Aires (AT/mc) - „Es gibt wohl nicht viele Schweizer Botschafter, denen die Ehre zuteil wird, ein Schweizer Segelschiff in Übersee begrüßen zu dürfen“. Hanspeter Mock, seines Zeichens höchster Repräsentant der Eidgenossenschaft in Argentinien, war „stolz und dankbar“, vor wenigen Tagen am Hafen des Argentinischen Yacht Clubs (YCA) in Puerto Madero die Crew der „Fleur de Passion“ zu empfangen. „Die Schweiz hat zwar kein Meer, aber wir haben Schiffe und Projekte“, meinte Mock.

			Das mit 33 Metern größte Segelschiff unter Schweizer Flagge befindet sich seit dem 13. April dieses Jahres, als es im spanischen Sevilla aufbrach, auf einer vierjährigen Weltreise. Ziele der „Ocean Mapping Expedition“, die die legendäre Weltumseglung des portugiesischen Seefahrers Ferdinand Magellan vor 500 Jahren zum Vorbild hat, sind Forschungen zum Verständnis und zur Kartographie der Ozeane. Neben den wissenschaftlichen Aufgaben verfolgt das Projekt der Genfer Fondation Pacifique aber auch pädagogische und kulturelle Aspekte.

			Während der Fahrt werden junge Leute aufgenommen. Gruppenweise oder einzeln als Schiffsjungen und Mitglieder der Besatzung, für wenige Wochen oder mehrere Monate. Ziel ist, die Anforderungen des Lebens auf See kennenzulernen. Für diejenigen unter ihnen, deren bisheriges Leben ungeordnet verlaufen ist, soll es der Anlass zur Besinnung auf eine aussichtsreiche Zukunft sein. „Jeder, der will und die Bordregeln akzeptiert, kann mitmachen“, so Samuel Gardaz, der Vizepräsident und Mitgründer der Fondation Pacifique, der zur Begrüßung der „Fleur de Passion“ nach Buenos Aires gekommen war. Alle zwei Monate werden die Skipper ausgetauscht.

			Das Kulturprogramm besteht in einer ein- bis dreiwöchigen Mitfahrt von einem Dutzend Zeichnern von schweizerischen und internationalen Cartoons. Sie sollen über die Expeditionsreise und das Bordleben berichten, aber auch über die universellen und zeitlosen Aspekte der ersten Erdumrundung. Darüber hinaus sollen Themen wie die Kenntnis, Eroberung und Beherrschung unseres Planeten, der Zugang zu den Ressourcen, die Verteilung der Güter, der friedlichen wie kriegerischen Beziehungen seiner Bewohner untereinander angesprochen werden. 

			Zu den wissenschaftlichen Vorhaben zählt das Projekt „20.000 Klänge unter dem Meer“, das der Biologe und Ingenieur Michel André von der Polytechnischen Universität von Barcelona vorstellte. Dabei geht es darum, die akustische Belastung der Ozeane zu kartographieren. Das Schallbild besteht zunächst aus natürlichen Geräuschen, doch immer häufiger werden von Menschen erzeugte Signale beobachtet. Die Wissenschaft ist sehr über die Auswirkungen dieser Schallquellen auf die Umwelt und das Leben im Wasser besorgt. Die wissenschaftliche Erfassung erwartet ein besseres Verständnis der Herkunft der Geräuschkulisse und dessen Einfluss auf das physiologische und ökologische Verhalten der Meeres-Organismen.
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			Die „Fleur de Passion“ im YCA-Hafen in Buenos Aires. (Foto: mc)

			Ein weiteres wissenschaftliches Programm namens „Micromégas“, das in Partnerschaft mit der Genfer Gesellschaft Oceaneye durchgeführt wird, will durch regelmäßige Meerwasserentnahmen den Gehalt an Plastikabfällen in den Ozeanen ermitteln. 

			Die „Fleur de Passion“, das Flaggschiff der Fondation Pacifique, wurde 1941 als Kriegsfischkutter (KFK) der deutschen Kriegsmarine gebaut und war für Aufgaben wie Küstenschutz, Minenlegen und Versorgung von U-Booten zuständig. Später gelangte das Schiff zur französischen Marine, die es in den 70er Jahren außer Dienst stellte und an einen Eigner verkaufte. Dieser versah das Schiff mit einer Ketch-Takelage und gab ihm den heutigen Namen. 

			Die Fondation Pacifique ist eine schweizerische, gemeinnützige Organisation zum öffentlichen Nutzen mit dem Standort Genf. Seit ihrer Gründung 2007 konzipiert und organisiert sie Seereisen an Bord der „Fleur de Passion“. 

			Am Mittwoch setzte die „Fleur de Passion“ ihre Fahrt Richtung Süden fort. Als Skipper wird der Argentinier Jorge Gonzales fungieren. Zur Jahreswende soll es durch die Magellanstraße zum Pazifik gehen. Nächstes Fernziel ist dann Australien.
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			Die Woche in Argentinien

			U-Bahn-Streik

			Ein ungewöhnlicher Streik legte am Montag in Buenos Aires den Verkehr der U-Bahn-Linie B für elf Stunden lahm. Zehn Mitarbeiter einer Sicherheitsfirma blockierten ab den frühen Morgenstunden die Gleise in der Haltestelle „Lacroze“. Sie forderten Gehaltsaufbesserungen sowie einen auf sechs Stunden reduzierten Arbeitstag wie er für U-Bahn-Beschäftigte üblich ist. Sie wurden dabei von dem Linksfront-Politiker Claudio Dellecarbonara unterstützt. Betroffen von dem Ausstand waren rund 400.000 Fahrgäste, die auf den Straßenverkehr ausweichen mussten. Besonders die Straßen „Corrientes“, „Córdoba“ und „Santa Fe“ waren aufgrund des Mehraufkommens stark verstopft. Erst am Nachmittag gaben die Streikenden die Strecke wieder frei, nachdem die Stadtregierung eine provisorische Vereinbarung unterzeichnet hatte. Doch das Verkehrschaos war für den Montag noch nicht vorbei. Am späten Nachmittag legten die Beschäftigten der Linie D für zwei Stunden die Arbeit nieder. Sie protestierten damit gegen einen Gewaltausbruch eines Passagiers, der aus Frust einen Wachmann geschlagen hatte. Die Stadtregierung, die für die U-Bahn verantwortlich ist, wittert hinter den Vorkommnissen Destabilisierungsmanöver im Wahlkampf.

			Báez-Jet abgebrannt

			Der Geschäftsmann Lázaro Báez hat am Montag sein bevorzugtes Privatflugzeug verloren. Der Flieger vom Typ Lear Jet 35A brannte auf der Startbahn des Flughafens San Fernando innerhalb weniger Minuten aus, nachdem er bei einem Startversuch Feuer gefangen hatte. Laut der Ermittlungsbehörde für Flugfahrtunfälle (JIAAC) war ein Motorschaden ursächlich dafür verantwortlich. Dieser habe die Crew zu einem abrupten Abbruch der Starts veranlasst. Das Flugzeug kam von der Piste ab. Ein Treibstofftank löste sich und fing Feuer. Anzeichen für einen Anschlag gebe es nicht, so die Behörde. Der Flieger erlangte 2013 eine gewisse Berühmtheit, als er im TV-Programm „Journalismus für alle“ von Jorge Lanata als Vehikel präsentiert wurde, mit dem Báez große Geldmengen außer Landes transportiert haben soll. Der Geschäftsmann, der als Partner der Präsidentenfamilie Kirchner gilt, steht seitdem im Mittelpunkt einer mutmaßlichen Korruptionsaffäre.

			Bespitzelungsverdacht

			Wenige Tage vor den Wahlen beschäftigt eine Liste von 202 mutmaßlichen Bespitzelungsopfern die Öffentlichkeit. Patricia Bullrich und Laura Alonso, zwei Kongressabgeordnete von Maurico Macris konservativer Pro-Partei, präsentierten am Dienstag die elfseitige Auflistung und erstatteten Anzeige gegen den argentinischen Geheimdienst AFI. Die Dokumente seien ihnen von einer namentlich nicht bekannten Person zugespielt worden, die sich als Geheimdienstmitarbeiter ausgegeben habe, so Bullrich und Alonso. Auf der Liste werden als zu beobachtende Personen sowohl Politiker wie Mauricio Macri, Sergio Massa, Elisa Carrió oder Felipe Solá genannt. Es finden sich aber auch Namen einflussreicher Industrieller, bekannter Journalisten und TV-Stars wie Marcelo Tinelli darauf wieder. Der Geheimdienst sowie das Verteidigungsministerium wiesen die Anschuldigungen umgehend zurück. 

			Erdbeben in Salta

			Ein Erdbeben der Stärke 5,9 hat in Salta mindestens ein Todesopfer und 30 Verletzte gefordert. Wie die Behörden mitteilten, ereignete sich das Beben am Samstag. Der Ortsvorsteher der am stärksten betroffenen Gemeinde El Galpón, Héctor Romero, teilte mit, dass eine Frau von einem Mauerteil erschlagen worden sei. Auf Bildern waren zerstörte und beschädigte Häuser zu sehen. Nach Angaben der hiesigen Erdbebenbehörde lag das Zentrum des Bebens in zehn Kilometern Tiefe, 123 Kilometer südöstlich der Provinzhauptstadt Salta. Laut der Zeitung „Clarín“ war es das stärkste Erdbeben in der Region seit fünf Jahren.

			Batakis nominiert

			Sollte Daniel Scioli der nächste Präsident Argentiniens werden, würde eine Frau für das Wirtschaftsministerium zuständig sein: Silvina Batakis. Die 46-jährige Wirtschaftswissenschaftlerin  war unter Scioli bereits während der vergangenen vier Jahre in der Provinz Buenos Aires für das Ressort Wirtschaft zuständig. Batakis, die aus Río Grande im Süden Patagoniens stammt, hat griechische und deutsche Wurzeln. Sie gilt als äußerst loyal gegenüber Scioli, an dessen Seite sie seit über zehn Jahren Karriere macht. Batakis ist bislang die einzige Frau, die Scioli für sein Schattenkabinett nominiert hat. Sie hält staatliches Eingreifen in die Wirtschaft für notwendig, setzt aber auch auf öffentlich-private Partnerschaften.

			Energie durch Biogas 

			Pionierarbeit in Sachen alternative Energiegewinnung: In der Ortschaft Carlos Tejedor im Westen der Provinz Buenos Aires soll Bio-gas zu einer tragenden Säule zur Erzeugung elektrischer Energie werden. Rund 200 Familien der rund 5000 Einwohner zählenden Gemeinde sollen auf diese Weise versorgt werden. Möglich werden soll dies durch die Biogasanlage des Agrarproduzenten Luis Urdangarin, die aus dem Dung von 500 Rindern pro Tag 800 Kubikmeter Biogas erzeugen kann. Die Gase werden mithilfe eines Stromaggregaten in elektrische Energie umgewandelt und in das lokale Stromnetz eingespeist. Der Startschuss soll Ende dieses Jahres erfolgen.

			Bei Debatte gestorben 

			Ein Bürgermeisterkandidat hat bei einer Debatte mit Rivalen einen tödlichen Herzinfarkt erlitten. Manuel Álvarez, der Bewerber der konservativen Pro-Partei für das Bürgermeisteramt in Puerto Iguazú, fiel bei der Debatte in einer Schule in Ohnmacht. Der 57-Jährige starb kurz nach seiner Einlieferung in ein Hospital, wie die Nachrichtenagentur DyN am Dienstag berichtete. (AT/mc/dpa)
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			70 Jahre Peronismus

			Der 17. Oktober 1945 gilt in der jüngeren Geschichte Argentiniens als der Gründungstag des Peronismus, Spanisch genannt „Día de la Lealtad“, „Tag der Treue“. An jenem Tag war der damalige Oberst Juan Domingo Perón als Folge eines spontanen Aufmarsches auf der traditionellen Plaza de Mayo vor dem Regierungsgebäude von der damaligen Militärregierung aus dem Gefängnis entlassen worden und durfte zum ersten Mal vom Balkon des Regierungsgebäudes sprechen.

			Perón war während der Militärregierung Vizepräsident und Arbeitssekretär gewesen und hatte in diesem Amt stets Gewerkschafter empfangen und neue Arbeitsgesetze erlassen. Dank dieser Tätigkeit war er in Arbeiterkreisen beliebt geworden, unter anderem weil er das jährliche Zusatzgehalt, Spanisch genannt „aguinaldo“, eingeführt hatte, das viele Jahre später zu zwei Hälften im Juni und Dezember ausgezahlt werden muss.

			An den allgemeinen Wahlen, die 1946 einberufen worden waren, wurde Perón von einer sogenannten laboristischen Partei aufgestellt und gewann die Wahlen mit knapp über 60 Prozent. Die Partei wurde nachher als peronistische Partei aufgezogen und musste nach dem Rücktritt Peróns in die heutige Justizialistische Partei (PJ), das heißt zu Deutsch Gerechtigkeitspartei, umbenannt werden, nachdem die Militärregierung von 1956 verbot, Parteien mit Personennamen zu bezeichnen. 

			Seither beherrscht diese Partei die politische Szene, entweder als einzige Partei ihrer treuen Wählerschaft oder als Abspaltungen mit anderen Namen, einige als Neoperonisten bekannt. Unter den Kirchnerregierungen seit 2003 wurde der Name der Partei in eine sogenannten Parteienallianz versteckt, die sich selber „Frente para la Victoria“, zu Deutsch Siegesfront, nennt. Welche Parteien diese Front begleiten, ist allgemein unbekannt. Für die Öffentlichkeit ist die Siegesfront die peronistische Partei. Außerdem verstehen sich auch lokale Parteien in Gliedstaaten als Peronisten, etwa in Neuquén mit einer eigenen Partei.

			Der diesjährige „Tag der Treue“ am vergangenen 17. Oktober wurde von den treuen Peronisten nur am Rande gefeiert, keinesfalls wie früher, als Perón selber, inzwischen als Generalleutnant im höchsten militärischen Rang, vom Balkon des Regierungsgebäudes aus eine Rede hielt. Kein anderer argentinischer Politiker hat bisher die Fähigkeit Peróns als Volkstribun erreicht. Weder Néstor noch Cristina Kirchner haben solche Reden vom Regierungsgebäude aus gehalten. Cristina Kirchner beschränkt sich auf ihre Reden im Regierungsgebäude, die eine Fernsehkette übertragen muss. 

			Der Rücktritt Peróns nach einem Volksaufstand auf der Plaza de Mayo hat der damalige Präsident nicht an den Kongress gerichtet, sondern an die amtierenden Generäle, die ihn sofort annahmen. Perón entfloh darauf in ein 18-jähriges Exil, zuerst nach Paraguay, dann nach Panama, wo er seine dritte Ehegattin, genannt Isabelita, heiratete, und danach in Madrid. Er kehrte nach Buenos Aires zurück, als er bereits krank war und starb im Juli 1974. Weshalb Perón die katholische Kirche während seiner zweiten Amtszeit verfolgte und vom Vatikan verbannt wurde, ist bisher nicht bekannt geworden. Während seiner letzten Regierung hatte er sich mit seinen politischen Gegnern vertragen. Die Gedenkrede zu seinem Tod hielt sein früherer Feind, der UCR-Chef Ricardo Balbín, der ihn als Freund verabschiedete.
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			Bibi und der Mufti

			Von Stefan Kuhn

			Eines kann man Benjamin „Bibi“ Netanjahu nun wirklich nicht vorwerfen: politische Einfühlsamkeit. Als Politiker tritt der israelische Premier auf wie ein Elefant im Porzellanladen, er stößt selbst die treuesten Verbündeten immer wieder vor den Kopf. So am Dienstag, einen Tag vor dem Abflug zu einem Deutschlandbesuch. In einer Rede vor dem Zionistischen Kongress beschuldigte Netanjahu die Palästinenser Hitler zum Massenmord an den Juden angestiftet zu haben. Konkret geht es um Amin al-Husseini, den Großmufti von Jerusalem. Dieser war 1941 nach Berlin geflohen und im November desselben Jahres von Hitler empfangen worden.

			„Hitler wollte die Juden zu diesem Zeitpunkt nicht auslöschen, er wollte die Juden vertreiben. Haj Amin al-Husseini ging zu Hitler und sagte: ‚Wenn du sie ausweist, werden sie alle hierherkommen.‘ ‚Was soll ich denn dann mit ihnen machen?‘, fragte er. Er sagte: ‚Verbrenn‘ sie’“, zitiert Netanjahu aus dieser Zusammenkunft.

			Das ist natürlich historisch nicht korrekt, in den Gesprächsprotokollen der Zusammenkunft findet sich nichts über einen derartigen Dialog. Netanjahu hat die Gelegenheit genutzt, vor dem Besuch in der Täternation Deutschland an den Holocaust zu erinnern und den Palästinensern noch eine gehörige Portion Mitschuld anzuhängen. Das hält er für eine gute Gesprächsgrundlage. In Berlin wird Netanjahu mit ziemlicher Sicherheit wieder mit dem Nahostkonflikt konfrontiert werden, bei dessen Lösung er selbst als größtes Hindernis betrachtet wird.

			Nun eignet sich der Großmufti auch für solche Unterstellungen. Er gibt genügend Angriffsfläche her. Al-Husseini war schon 1920 an antijüdischen Ausschreitungen beteiligt, wurde dafür von den Briten in Abwesenheit zu einer zehnjährigen Haftstrafe verurteilt. Nur wenig später wurde er begnadigt und von der britischen Zivilverwaltung zum Großmufti von Jerusalem ernannt, ein Amt, das schon viele aus der Familie Husseini innehatten. Damit hatten die Briten den Bock zum Gärtner gemacht, der Mufti bekämpfte Briten und Juden. Vor allem wollte er die zionistische Einwanderung nach Palästina stoppen.

			1937 musste al-Husseini aus Jerusalem verschwinden. Er wurde mit dem Mord an einem britischen Distriktbeauftragten in Verbindung gebracht. Zuvor hatte er sich schon dem offen judenfeindlichen Hitler-Regime angedient, das bis Kriegsbeginn noch um Distanz bemüht war, ihn später aber finanziell unterstützte. 

			Zunächst floh der Großmufti über den Libanon in den Irak. Dort soll er an der Organisation eines Aufstands gegen die Briten und an Pogromen an irakischen Juden beteiligt gewesen sein. Nach dem Einmarsch der Briten im Mai 1941 floh al-Husseini über Teheran und die Türkei nach Deutschland. Die NS-Regierung hatte den zunächst pronationalsozialistischen Irakern Waffenhilfe zukommen lassen. So gelangten 24 deutsche Kampfflugzeuge nach Bagdad.

			In Deutschland wurde der Mufti wohlwollend empfangen. Er residierte in einer Berliner Villa und erhielt ein fürstliches Monatssalär vom Außenministerium. Er wurde von Hitler empfangen, traf sich mit Außenminister Joachim von Ribbentrop, hielt Hetzreden in einem deutschen Radioprogramm für den arabischen Raum und rief dort unter anderem zum Dschihad („Tötet sie alle“) gegen die Juden auf. 1943 wurde er damit beauftragt, eine bosnisch-islamische SS-Division aufzustellen. Al-Husseini wurde zum SS-Gruppenführer ernannt. Das entspricht dem Rang eines Generalleutnants.

			Nach dem Krieg floh der NS-Islamist in die Schweiz, wurde nach Frankreich ausgeliefert und gelangte nach Kairo. Es gab zwar Forderungen nach einem Kriegsverbrecherprozess, aber den Alliierten war das zu heikel. Al-Husseini starb 1974 in Beirut. Den Kampf gegen Israel hatte er nie aufgegeben. Er galt als Drahtzieher des tödlichen Attentats auf den jordanischen König Abdallah I. im Jahr 1951, weil dieser eine moderate Haltung gegenüber dem neugegründeten Staat Israel vertrat, die britische Politik und den UN-Teilungsplan unterstützte.

			Es gibt noch eine Reihe von historisch belegten Beispielen, die al-Husseini als das darstellen, was er war: ein fanatischer Antisemit, der auch vor Bluttaten nicht zurückschreckte und bei der Ermordung von Millionen Juden in den deutschen Vernichtungslagern sicherlich kein Mitleid empfand. Al-Husseini dürfte auch über die Größenordnung des Holocaust informiert gewesen sein. Dass er auch darin verwickelt war, kann man nahezu ausschließen.

			Für die Nazis war er so etwas wie ein muslimisches Aushängeschild. Hitler wollte den Kampf gegen die Juden internationalisieren. Da kommt ein religiöser Führer aus Jerusalem gerade recht. Mit Juden und Briten hatte man gemeinsame Feinde. Dass al-Husseini Ideengeber für die Judenvernichtung gewesen sein soll, dafür dürfte sein Einfluss in Berlin allerdings zu gering gewesen sein. Historisch belegt ist ein Zusammentreffen von Hitler und al-Husseini am 28. November 1941. Damals war die Vernichtung der Europäischen Juden schon in vollem Gange. Schon in Polen gab es Massenerschießungen an polnischen Juden, mit dem Überfall auf die Sowjetunion im Juni 1941 mordeten Sondereinsatzkommandos hinter den Frontlinien in weit größerem Ausmaß. Dass Hitler vor seiner Begegnung mit al-Husseini noch an „Ausweisung“ statt an Mord dachte, geht fast schon in Richtung Holocaustleugnung. Selbst israelische Historiker sprechen von Geschichtsklitterung. Die Bundesregierung ließ mitteilen, Deutschland trage die Hauptverantwortung für den Holocaust, diese Einschätzung habe sich nicht verändert.

			Netanjahu hätte den Großmufti auch ohne Geschichtsverfälschung für seine Ziele instrumentalisieren können. Amin al-Husseini hat sein Leben lang die jüdische Einwanderung in Palästina und später den Staat Israel bekämpft. Er hat sich nach dem Zerfall des Osmanischen Reiches für die Bildung eines palästinensischen Staates eingesetzt. Dafür wird er von den Palästinensern auch heute noch bewundert. Er war allerdings auch ein fanatischer Antisemit, ein Volksverhetzer und Mörder und ein williger Handlanger der Nazis. Solange die Palästinenser solche Helden verehren, darf man ihnen auch misstrauen.

			

			

		

	
		
			Meinung
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			Randglossen

			Für die allgemeinen Wahlen  vom kommenden Sonntag werden laut den meisten Umfragen dem jetzigen Gouverneur der Provinz Buenos Aires knapp 40 Prozent der Stimmen vorhergesagt, gefolgt vom Bürgermeister der Stadt Buenos Aires, Ing. Mauricio Macri mit etwa 30 Prozent und dem Nationaldeputierten sowie vormaligen Bürgermeister von Tigre Sergio Massa mit rund 20 Prozent. Die Frage ist, ob Scioli mit 45 Prozent oder mit mindestens 40 Prozent und zehn Punkten Vorsprung in erster Wahlrunde gewählt wird oder ob es am 22. November zur Stichwahl (Spanisch genannt „balotaje“) kommt. Auch die Wahlbeteiligung, die bei Präsidentenwahlen stets höher als in Parlamentswahlen zu liegen pflegt, könnte eine Rolle spielen. Bisherige Umfragen haben dies vernachlässigt. Auf alle Fälle ist für Spannung gesorgt.

			Die meisten Präsidenten in der argentinischen Geschichte waren entweder hohe Militärs wie Perón als Oberst und danach als Generalleutnant, oder Rechtsanwälte. Am Sonntag treten Macri als Ingenieur und Massa als Rechtsanwalt an, dessen Abschluss er vor einigen Jahren in der privaten Universität von Belgrano erreichte, wogegen Scioli keinen akademischen Titel ausweist. Unlängst hat Scioli als Lizenziat für Marketing die Lücke in seinem Curriculum nachgeholt, ohne aber einen echten akademischen Titel auszuweisen. war er doch als Privatmann, ehe er sich für Politik interessierte, kaufmännisch mit einer Pleite des geerbten Geschäfts und als Sportler mit einem Rennboot bekannt. Er verunglückte und verlor seinen rechten Arm, der durch eine Prothese ersetzt wurde. Gelingt Scioli der Wahlsieg, würde er auch den historischen Fluch (Spanisch „maleficio“) überwinden, laut der seit General Bartolomé Mitre (1852-1858) kein gewählter Gouverneur der Provinz Buenos Aires argentinischer Präsident wurde.

			Was darf Satire? Alles. „Satire beißt, lacht, pfeift und trommelt“, schrieb Kurt Tucholsky vor fast einem Jahrhundert. Gut, Satire sollte alles dürfen, aber manchmal ist die Justiz doch anderer Meinung. In Deutschland ermittelt sie gerade gegen einen „Galgenbauer“ aus dem sächsischen Schwarzenberg. Dieser hatte für eine Pegida-Demo zwei Galgen für Bundeskanzlerin Angela Merkel und ihren Vize Sigmar Gabriel gebastelt. Der Hobby-Zimmermann hält das für Satire, für schwarzen Humor. Die Frage ist nur, was an der Aussage, dass Merkel und Gabriel an den Galgen gehören, satirisch oder humorvoll sein soll. Satire sollte alles dürfen, aber nicht alles ist Satire.

			Tschechien hat gerade einen Retrotrend. Selbst der deutsche Lebensmitteldiscounter Lidls steigt darauf ein. In tschechischen Supermärkten gibt es derzeit wieder sozialistische Produkte wie russische „Plombir“-Eiscreme mit dem Markennamen in kyrillischer Schrift, „Pedro“-Kaugummis, Milchpackungen und Bierdosen in sozialistischem Design. Ein fleischverarbeitendes Unternehmen stellt wieder „Gothaer Salami“ nach einem Originalrezept aus den 1970er-Jahren her. Das ist alles ganz nett und weckt nostalgische Gefühle. Aber um ein richtiges sozialistisches Retro-Gefühl zu erzeugen, muss man rund 90 Prozent der Waren aus den Regalen entfernen.

			

			

		

	
		
			Wirtschaft
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			Argentinische Wirtschaft

			Der Dollarkurs schloss am Mittwoch zu $ 9,52, gegen $ 9,49 in der Vorwoche, und lag um 11,15% über Ende Dezember 2014. Die ZB Reserven betrugen u$s 27,33 Mrd., gegen u$s 27,45 Mrd. in der Vorwoche. Die ZB musste im Laufe des Monats Oktober schon u$s 1,2 Mrd. verkaufen, um den Kurs zu halten. Der Rofex Terminkurs lag zum 30.12.15 bei $ 9,92, zum 31.03.16 bei $ 10,67, und zum 30.06.16 bei $ 11,48. Der Terminkurs per Ende September 2016 enthält einen Jahreszinssatz von 33,79%. Die ZB hat ihre Terminverkäufe im Oktober gegenüber dem Vormonat verdoppelt, was einen hohen Verlust verheisst, wenn schliesslcih stärker abgewertet wird. Der Schwarzkurs erreichte am Mittwoch bei Dollarnoten den Spitzenwert von $ 15,88, nach dem er in den Vortagen $ 16 überschritten hatte. Plötzlich tauchte ein grosses Angebot aus unbekannter Quelle auf. Der Kurs, der sich beim gleichzeitigen Kauf und Verkauf von staatlichen Dollarbonds in Buenos Aires und New York ergibt („contado con liqui“) schloss bei $ 13,80, wobei die ANSeS Dollarbonds aus dem Sonderfonds verkaufte, um den Kurs zu drücken. 

			***

			Der Merval Aktienindex der Börse von Buenos Aires verzeichnet in einer Woche zum Mittwoch einen Minus von 0,45% und lag 26,17% über Ende 2014.

			***

			Par-Bonds in Pesos notierten mit 55,39% im Plus gegenüber Ende 2014. Discount-Bonds in Pesos gewannen zur Vorwoche 1,60% und lagen 34,98% im Plus gegenüber Ende 2014. Boden 2015 gewannen 1% zur Vorwoche und 1,51% ab Ende 2014. Global 2017 Arg lagen mit 20,33% im Plus gegenüber Ende 2014.

			***

			Gold wurde am Mittwoch in Buenos Aires (Banco Ciudad) bei 18 Karat zu $ 236,29 (Vorwoche $ 237,68) je Gramm gehandelt, und bei 24 Karat zu $ 337,56 (Vorwoche $ 339,54).

			***

			Die Handelsbilanz schloss im September mit einem Überschuss von nur u$s 65 Mio., 87% unter dem gleichen Vorjahresmonat. In den ersten 9 Monaten betrug der Überschuss u$s 1,55 Mrd., 75% unter den u$s 5,61 Mrd. des Vorjahres. Im September erreichten die Exporte u$s 5,61 Mrd., 7% unter dem Vorjahr, und die Importe u$s 5,55 Mrd., 1% über dem Vorjahr, wobei die importierten Mengen 14% über dem Vorjahr lagen, die Preise jedoch um durchschnittlich 11% geringer waren, was vornehmlich auf die Erdölbaisse zurückzuführen ist. In 9 Monaten 2015 erreichten die Exporte u$s 47,26 Mrd., 16% unter dem Vorjahr, und die Importe u$s 45,71 Mrd., 10% unter dem Vorjahr. In absoluten Zahlen gingen somit dieses Jahr Exporte für u$s 8,89 Mrd. verloren. 

			***

			Präsidentschaftskandidat Daniel Scioli hat sowohl seinen Berater Miguel Bein wie AFIP-Direktor Ricardo Echegaray beauftragt, ein Gesetzesprojekt über Weisswaschung schwarzen Vermögens auszuarbeiten. Beiläufig bestätigte er das Verbleiben von Echegaray im Amt. Angeblich soll die Möglichkeit der Legalisierung weitläufiger als beim bisherigen System sein, bei dem sich nur u$s 2,43 Mrd. gemeldet haben, von denen 93% auf Cedin-Zertifikate und nur 7% auf BAADE-Bonds entfielen. Die Regierung hatte ein Ziel von u$s 4 Mrd. gestellt, das trotz mehrmaliger Verlängerung (jetzt bis Ende Jahr) bei weitem nicht erreicht wurde. Jetzt wird ein wesentlich höherer Betrag angepeilt.

			***

			Der landesweite Stromkonsum lag im September 2015 um 7,8% über dem gleichen Vorjahresmonat, berichtet die Stiftung Fundelec. Somit lagen die ersten 9 Monate 2015 um 5,4% über dem Vorjahr. 

			***

			Das Arbeitsministerium berichtet, dass die Zahl der formell eingetragenen Arbeitnehmer im Juli 2015 6,49 Mio. erreichte, gegen 6,32 Mio. im gleichen Vorjahresmonat. Die Zunahme entfällt jedoch weitgehend auf den staatlichen Bereich. Im privaten Bereich fand eine Zunahme in der Bauwirtschaft statt, während u.a. die Kfz-Industrie 3.400 Arbeitsplätze und die Versicherungsbranche 1.900 weniger haben.

			***

			Diego Perez Santisteban, Präsident der Kammer der Importeure, schätzt die Schuld der ZB mit den Importeuren auf fast u$s 9 Mrd., zu denen noch u$s 6,5 Mrd. an nicht erledigten Importgesuchen (DJNI, „declaración jurada de necesidades de importación“) kommen, die das Handelssekretariat zurückhält. Perez Santisteban fügte hinzu, dass an die 150 Importeure die Zahlungen über den Markt vollzogen haben, der sich beim gleichzeitigen Verkauf und Kauf von staatlichen Dollarbonds in Buenos Aires und New York („contado con liqui“) ergibt, da sie sonst keine weiteren Lieferungen von den Exporteuren im Ausland erhalten. Das verteuert jedoch die importierte Ware. 

			***

			Der illegale Verkauf zahlreicher Waren auf den Strassen von Buenos Aires und weiteren 8 Städten lag im dritten Quartal 2015 um 21,9% über dem Vorjahr, berichtet die argentinische Handelskammer (CAC). 

			***

			Die Deputierte und Präsidentschaftskandidatin Margarita Stolbitzer gab bekannt, dass Aerolineas Argentinas der Firma Hotesur für Übernachtungen von Mannschaften im Hotel Alto Calafate, in Santa Cruz, seit 2008 u$s 2,54 Mio. für ingesamt 35.000 Zimmer gezahlt habe. AA betreibe vier Flüge pro Tag nach El Calafate, mit einer Mannschaft von 6 Personen pro Flugzeug. In den meisten Fällen fliegen die Maschinen jedoch nach der Landung in El Calafate weiter, so dass nur sehr wenige im genannten Hotel schlafen. Es handelt sich somit um eine schlichte Zahlung an das Unternehmen der Präsidentin. Abgesehen davon frägt man sich, welchen Sinn so viele Flüge in ein so unbedeutendes Dorf wie El Calafate haben.

			***

			Das Statistische Amt (INDEC) hat für September eine Zunahme des Indices der Konsumentenpreise von 1,2% ermittelt, was für 12 Monate 14,4% ergibt. Diese Zahlen liegen stark unter dem Kongressindex, der 1,92% und 25,91% ergab. Der Index der Engrospreise stieg im September um1,3% und in 12 Monaten 13%, und der Index der Baukosten verzeichnet im September eine Zunahme von 1,3% und in 12 Monaten eine von 24,6%. 

			***

			Ab letzter Woche müssen die Fabrikanten von Nahrungsmitteln, Getränken, Artikeln für die Körperpflege und für Haushaltsreinigung laut Beschluss 420 bei neuen Produkten mit der Genehmigung des Handelssekretariates zählen. Es geht dabei vornehmlich um die Etiketten, bei denen Handelssekretär Augusto Costa eine Irreführung der Konsumenten vermeiden will. Vor allem handelt es sich darum, dass neue Produkte angeblich gleich wie die bisherigen sind, aber mit einer neuen Verpackung, auf der vorgeben wird, dass sie Vorteile aufweisen, wobei die Produkte jedoch in Wirklichkeit nur teurer sind.

			***

			Die staatliche Agentur für Technologien der Information und der Fernverbindungen, Aftic, hat am Donnerstag der Vorwoche den Kauf von 68% von Sofora Telecomunicaciones, die das lokale Telefonunternehmen Telecom kontrolliert, durch den mexikanischen Investmentfonds Fintech verweigert. Das Aftic-Direktorium behauptet, dass das Unternehmen des Mexikaners David Martinez nicht mit der technischen Fähigkeit zähle, um Telecom zu verwalten, wie es das Privatisierungsgesetz von 1990 erfordert. Martinez ist schon Inhaber von 40% des Kabelfernsehunternehmens Cablevisión und besitzt auch Staatspapiere, die aus der Umschuldung von 2005 stammen, in Höhe von u$s 1 Mrd. Am 14 November 2013, also vor zwei Jahren, hatten Telecom Italia S.p.a., Telecom Italia Internacional und Tierra Argentea (die von den anderen zwei kontrolliert wird) angekündigt, dass sie das Angebot von Fintech angenommen hätten, das sich auf die indirekte Kontrollbeteiligung dieser Unternehmen an Telecom Argentina beziehe. Ein Jahr später, am 29. Oktober 2014, hat Telecom Italia Internacional N.V. weitere 17% des Kapitals von Sofora an Fintech verkauft, womit es insgesamt um 68% dieser Firma ging. Fintech wird jetzt diesen Beschluss von Aftic, der juristisch auf schwachen Füssen steht, vor Gericht beanstanden. Der lokale Partner bei Telecom Argentina ist die Gruppe Werthein.

			*** 

			Die mit Sojabohne bebaute Fläche wurde für die Periode 2015/16 von der Börse von Rosario auf 20,5 Mio. ha geschätzt 1,5% mehr als die 20,2 Mio. ha des Vorjahres. Die effektive Aussaat von Sojabohne beginnt in diesen Tagen. Die Börse weist darauf hin, dass die klimatischen Bedingungen dieses Jahr sehr gut sind, weil es allgemein viel geregnet hat, so dass viel Bodenfeuchtigkeit besteht. Die Landwirte rechnen daher mit relativ hohen Erträgen, was niedrigere Kosten pro Tonne mit sich bringt. Somit könnte die Ernte nächstes Jahr über den 60 Mio. Tonnen von diesem Jahr liegen, was ein neuer Rekord wäre. Ebenfalls rechnen viele Landwirte mit einer Abwertung und einer Senkung der Exportzölle, womit die Rechnung besser aufgeht.

			***

			Die Geldmenge, definiert als monetäre Basis (Banknoten im Umlauf plus Bankdepositen bei der ZB) stieg in einem Jahr zum 9. Oktober 2015 um 34,64% und in den letzten 30 Tagen um 2,51%. Das monetäre Aggregat M2 (Banknoten im Umlauf plus Giro- und Spardepositen), das Zahlungsmittel im weiteren Sinn umfasst, stieg um 34.29% und 2,62%. Die gesamten Pesodepositen bei den Banken erhöhten sich in 12 Monaten zum 9.10.15 um 34,30% auf $ 1,15 Bio., und die gesamten Kredite stiegen um 32,48% auf $ 771,40. 

			***

			Das Programm „Ahora 12“, das in zinslosen Krediten auf 12 Monate (die in monatlichen Raten amortisiert werden) für dauerhafte Konsumgüter besteht, umfasste bisher laut Information des Industrieministeriums 17,77 Mio. Einzelfälle für insgesamt $ 34,34 Mrd. Das macht leicht unter 5% der gesamten Bankkredite aus, allerdings im konkreten Fall der Banco Nación viel mehr. 46% der Geschäfte entfielen auf Bekleidung, 17% auf Schuhe und Lederwaren, 10% auf Baumaterialien, 6% auf Eisschränke, Küchenherde u.a. Küchengeräte und 5% auf Möbel. Die verbleibenden 16% verteilen sich auf Fahrräder, Motorräder, Matrazen, Bücher u.a. Güter.

			***

			Am Montag zahlte die ZB u$s 223 Mio. an Zinsen des Bonar 2017, der der argentinischen Gerichtsbarkeit untersteht. Am7. November verfällt ein Coupon des Bonar 24 für u$s 142 Mio., und am 29. November einer für u$s 151 Mio. des Bonar 2018. Am 31. Dezember kommen dann Zahlungen auf Discount- und Parbonds hinzu, die bei der Umschuldung ausgegeben wurden. Diese Bonds, die auf Dollar lauten, unterstehen der US-Gerichtsbarkeit und können somit laut Urteil von Richter Griesa nicht ausgezahlt werden, solange nicht gleichzeitig Zahlungen an die Holdouts erfolgen, die einen Prozess gegen den argentinischen Staat gewonnen haben. Die Beträge werden somit auf einen Treuhandfonds der Banco Nación deponiert.

			***

			Die Zeitung Clarín berichtet, dass Aníbal Fernández, wenn er zum Gouverneur der Provinz Buenos Aires gewählt wird (was mit ziemlicher Sicherheit geschehen wird) die Struktur der Provinzverwaltung verkleinern wird. Er werde das Amt des Kabinettschefs und das technische und legale Sekretariat auflösen, und eine Einfrierung der Einstellung von neuen Beamten verfügen. A. Fernández wolle den provinziellen Steuerdruck nicht weiter erhöhen. Das Defizit der provinziellen Finanzen und die bestehenden Zahlungsverpflichtungen erfordern nach seiner Meinung eine neue Strategie. 

			***

			Frische argentinische Eier dürfen ab sofort in die USA exportiert werden. Wie der Veterinärdienst SENASA mitteilt, haben die nordamerikanischen Sanitätsbehörden ihre Genehmigung dafür erteilt. 

			***

			Zwischen Januar und August wurden 84,2 Mio. Paar Schuhe verkauft; ein innerjährlicher Anstieg von 4,9% der im Zusammenhang mit einer Zunahme der Importe um 10,9% gebracht wird. Wie das Beratungsbüro IES weiter berichtet, liegt China weiter an erster Stelle unter den ausländischen Lieferanten, gefolgt von Brasilien und Vietnam. Die Einfuhren erreichten im genannten Zeitraum u$s 297,1 Mio.

			***

			In der Provinz Córdoba geht man beim Mais für dieses Jahr von einem Produktionsrückgang von 26,5% gegenüber der letzten Ernte aus. Sollten sich die Vorhersagen der lokalen Getreidebörse bestätigen, wäre die kommende Saison die ertragsschwächste der letzten sieben Jahren. Die Provinz Córdoba ist Argentiniens wichtigste Maiskammer.

			***

			Der Bergbau wird dieses Jahr für ca. u$s 4 Mrd. exportieren, etwa 14% der gesamten Exporte, gab der zuständige Staatssekretär Jorge Mayoral bekannt. Im ersten Halbjahr 2015 betrug der Export von Metallen, Metallerzen u.a. Bergbauprodukten u$s 1,95 Mrd., was eine Zunahme von 1.344% in 12 Jahren darstellt. Die Lieferungen gingen an 57 Länder. Die starke Entwicklung des Bergbaus wurde erst möglich, als Präsident Menem die von „Fabricaciones Militares“ reservierten Gebiete freigab, ausserdem diese Tätigkeit allgemein deregulierte und den Zugang von Auslandsunternehmen auch in Grenzgebieten erlaubte, wo er vorher verboten war. Abgesehen davon gab es damals keine Probleme mit Auslandsinvestitonen und Überweisung von Dividenden.

			***

			Das Amt, das die Pensionen und Hinterbliebenenrenten verwaltet, die ANSeS, geleitet von Diego Bossio, gab bekannt, dass in 9 Monaten 2015 35.981 gerichtliche Rentnerklagen ausgezahlt wurden, 18% mehr als in der gleichen Vorjahresperiode. In Werten waren es $ 11,62 Mrd., gegen $ 7,27 Mrd. im Vorjahr. Von den insgesamt 6,53 Mio. Empfängern dieser Renten hat nur 3,9% eine offene Klage vor Gericht wegen Beanstandung der offiziellen Berechnung des Betrages eingebracht. Die ANSeS erfüllt die vom Obersten Gerichtshof u.a. Gerichten verfügten Zahlungen an die Rentner nur bis zum Betrag, der im Haushaltsgesetz vorgesehen ist, obwohl der Sonderfonds, der einen Gesamtwert von über $ 500 Mrd. ausweist, für diesen Zweck eingesetzt werden sollte. Das Argument der finanziellen Unmöglichkeit der Zahlung stimmt einfach nicht. Die Kontingentierung der Zahlungen, die die Gerichte anordnen, ist einfach illegal. 

			***

			Am Dienstag fand eine Konferenz der zehn Erdölprovinzen im Hotel Alvear Palace statt, bei der CFK eine Rede hielt, in der sie auf die Leistung von YPF seit der Übernahme der Kontrolle durch den Staat im Jahr 2012 hinwies. Beiläufig erklärte sie, dass diese Entscheidung nicht ideologisch motiviert gewesen sei, sondern sich auf die Notwendigkeit gründete, die Förderung von Erdöl und Gas zu erhöhen, um wieder die Selbstversorgung zu erreichen. Sie wies in diesem Sinn darauf hin, dass die Zahl der Bohrungen, die für Erdöl und Gas eingesetzt werden, in Argentinien seither um 5% gestiegen sei, während deren Zahl sonst auf der ganzen Welt zurückgegangen sei, weil der Erdölpreis in dieser Periode von u$s 110 auf u$s 49 pro Barrel (für Brent-Erdöl) gefallen sei. Dieser Anlass diente auch dazu, ein Abkommen zwischen Präsidentschaftskandidat Scioli und den Gouverneuren der Erdölprovinzen zu unterzeichnen, in dem er sich verpflichtet, als Präsident den Gaspreis ab 1. Januar 2016 zu erhöhen. Der Preis von u$s 7,5 je Mio. BTU, der seit mehreren Jahren auf zusätzlich gefördertes Gas gezahlt wird, wird beibehalten. Aber der Grundpreis von u$s 2,50 soll auf u$s 5 je Mio. BTU erhöht werden. Ausserdem versprach Scioli strategische öffentlich-private Gemeinschaftsprojekte zu fördern, um das Potential beim Erdöl und Gas so weit wie möglich zu nutzen.

			*** 

			Die ZB erhielt am Dienstag Offerten für Lebac-Wechsel in Pesos für $ 11,87 Mrd., die alle angenommen wurden. Da gleichzeitig bestehende Lebac für $ 10,86 Mrd. verfielen, verblieb eine Nettoaufnahme von $ 1,78 Mrd., womit der Gesamtbestand von Lebac, den die ZB hält, auf $ 332,31 Mrd. stieg. Gleichzeitig wurden Lebac in Dollar für u$s 262 Mio. untergebracht, bei Amortisationen für u$s 238 Mio., so dass der Bestand um u$s 23 Mio. auf u$s 1,69 Mrd. stieg. Die monetäre Basis ging dabei in einer Woche um $ 198 Mio. zurück. Die Zinsen lagen bei Lebac in Pesos bei 98 Tagen bei 26,04%, bei 119 Tagen bei 26,35%, und dann jeweils mehr bei längeren Fristen, bis zu 28,25% bei 252 Tagen. Bei Lebac in Dollar gingen die Zinsen von 3,75% bei 35 Tagen bis zu 4,7% bei 357 Tagen.

			***

			Letzte Woche trafen am Hafen von Buenos Aires die ersten 150 Waggons ein, die China im Rahmen des Abkommens mit Argentinien über die Belgrano-Bahn geliefert hat. Der Vertrag von 2012 sieht finanzierte Lieferungen aus China in Höhe von u$s 2,47 Mrd. für die Belgrano-Frachteisenbahn vor, die von Buenos Aires bis Jujuy u.a. nördlichen Provinzen führt. Insgesamt sollen chinesische Unternehmen für diese Bahn 3.500 Waggons und 107 Lokomotiven liefern. Minister Florencio Randazzo wies darauf hin, dass mit diesem Kredit schon Schienenerneuerungen u.a. Investitionen bei dieser Bahn für $ 480 Mio. vollzogen worden seien. Die Belgrano-Bahn ist sehr verkommen, und muss von Grund auf erneuert werden, um einen annehmbaren Dienst zu bieten. Theoretisch konkurriert sie mit grossem Vorteil mit dem Lastwagen, weil die Eisenbahn besonders bei langen Strecken viel kostengünstiger ist. Die Regierung hat auf dieser Basis schon für die Produke des Nordens des Landes eine Frachtsenkung in Aussicht gesetzt. 

			***

			Die Erholung am Immobilienmarkt beginnt sich auch im Inland bemerkbar zu machen. In der Provinzhauptstadt Córdoba sind die Wohnungs- und Hausverkäufe im September innerjährlich um 27,2% gestiegen. Auch der Verkauf von Garagenplätzen hat sich um 17,2% erholt. Die Kehrseite der Medaille war die Nachfrage von Bauland, die im Vormonat gegen-über dem Vorjahr um 58,7% zurück ging, wie die Kammer der Bauträger (Ceduc) berichtet. Die Geschäfte mit Cedin erreichten in der Provinzhauptstadt einen Wert von u$s 95.000, und seit Jahresanfang u$s 500.000.

			***

			Der US-Richter Thomas Griesa hat im Zusammenhang mit den Schulden gegenüber den Holdouts für den kommenden 5. November zu einer erneuten Verhandlung geladen. Die Anwälte des Hedgefonds NML Capital hatten eine Liste mit verpfändbarem Eigentum im Besitz der Republik Argentinien im Ausland gefordert. Argentinien hat diese Aufforderung nicht entsprochen, und wird es auch jetzt voraussichtlich nicht tun. Es ist fraglich, ob der argentinische Staat im Ausland Vermögen in Form von Immobilien, Bargeld oder sonstwie hat, abgesehen von denen der diplomatischen Vertretungen und der ZB-Reserven. 

			***

			Bolivien verkauft in einer ersten Phase 440 MW Strom an Argentinien im Austausch für Nukleartechnologie zur Entwicklung eines nuklearen Forschungszentrums für medizinische Zwecke. Argentinien wurden bei der Unterschrift dieser Vereinbarung von Planungsminister Julio de Vido vertreten.

			***

			Lateinamerikanische Wirtschaft

			Der Präsident von Venezuela, Nicolás Maduro, hat die Inflation für dieses Jahr auf 80% geschätzt. Doch die Firma Moody’s rechnet mit 180%, nachdem die Zunahme der Konsumentenpreise 2014 schon 68,5% erreicht hat. Der schwarze Wechselkurs ist in einem Jahr von 100 auf 700 Bolivar pro Dollar gesprungen. 

			***

			Die wirtschaftliche Tätigkeit lag in Brasilien im August 2015 um 4,5% unter dem gleichen Vorjahresmonat, berichtet die ZB. Die ersten 8 Monate liegen somit um 3% unter dem Vorjahr, wobei der Rückgang der Industrie massgebend war. Der Index IBC-Br, der eine monatliche Berechnung des BIP auf Grund provisorischer Zahlen ist, weicht erfahrungsgemäss nicht stark von diesem ab.

			***

			Der brasilianische Minister für Entwicklung, Industrie und Aussenhandel, Armando Montero, schätzte, dass Brasilien dieses Jahr mit einem Aussenhandelsüberschuss von u$s 15 Mrd. abschliessen, und 2016 doppelt so viel erreichen werde. Monteiro wies darauf hin, dass der Export von Industrieprodukten nach den USA dieses Jahr um 5% gestiegen sei, wobei das Defizit der Handelsbilanz der industriellen Produkte 2015 um u$s 20 Mrd. auf u$s 80 Mrd. sinken werde.

			***

			Die Interamerikanische Entwicklungsbank berichtet, dass die Exporte der südamerikanischen Staaten im ersten Halbjahr 2015 gegenüber dem Vorjahr um 17,7% zurückgegangen seien, nach einem Rückgang von 7,4% im Jahr 2014. Dies sei auf die Commodity-Baisse und die Verlangsamung des Wachstums von China u.a. Staaten zurückzuführen.

			***

			Bolivien hat einen Kredit von u$s 7,4 Mrd. von China erhalten, mit dem die externe staatliche Schuld von 17% auf 35% des BIP steigt, teilte Vizepräsident Álvaro García Linera mit. Der Kredit ist für ein Wasserkraftwerk, eine Eisenbahnlinie, eine Autobahn, die Erweiterung des Flughafens Viru Viru und ein Sportstadium bestimmt. China ist in den letzten Jahren zum wichtigsten Käufer bolivianischer Erze aufgestiegen, und chinesische Unternehmen bauen in Bolivien nicht nur Strassen, sondern sie erzeugen auch Lithiumbatterien. 

			***

			Die Exporte Südamerikas und der Karibik werden voraussichtlich sinken, zum dritten Mal infolge, und einen Verlust von 14% verzeichnen, wie die Prognosen der Wirtschaftskommission von Lateinamerika und der Karibik (Cepal) zeigen. Laut dem entsprechenden Bericht sind für den starken Rückgang die sinkenden Preise bei Rohstoffen sowie die schwache internationale Nachfrage nach Produkten aus der Region verantwortlich. In 2014 und 2013 gingen die Exporte bereits um drei Prozent und 0,4% zurück. Die Verlangsamung der chinesischen Wirtschaft seit 2012 sei zudem ein Grund für das Minus bei den lateinamerikanischen und karibischen Ausfuhren. Der Bericht zeigt auch, dass der Rückgang der Exporte noch akuter für Ländern wird, die Öl und Ölprodukte sowie Rohstoffe exportieren. So wird Venezuela voraussichtlich einen Rückgang von 41% der Exporte erleben, Bolivien 30%; Kolumbien 29%, Argentinien und Chile 17% und Brasilien 15%. Mexiko und Mittelamerika haben weniger Rückgänge der Exporte zu befürchten, voraussichtlich nur 4% aufgrund des Umsatzes mit den USA, das Hauptziel ihrer Lieferungen. (Cepal, Santiago de Chile)

			***

			Die ZB von Brasilien hat den Referenzzinssatz Selic unverändert bei 14,25% festgesetzt. Eine Erhöhung wurde als nicht notwendig eingestuft, nachdem sich das Land in einer Rezessionsphase befindet.

			***

			Geschäftsnachrichten

			Allianz

			Mit über 83 Mio. Kunden weltweit in mehr als 70 Ländern bietet die Allianz Versicherungsgruppe ein breites Spektrum an Versicherungsprodukten, Finanzdienstleistungen und Services. Mit Allianz Mobile schafft das Unternehmen eine App für Smartphones und Tablets. Die Kunden können damit elf Leistungen abrufen, darunter auch einen Unfall melden oder mit ihrem Kundeberater in Verbindung treten. Ausserdem kann ebenfalls ein Abschleppdient beantragt werden. Dafür muss die kostenlose App aus dem Google Play Store heruntergeladen werden. Einloggen kann man sich mit dem gleichen Passwort wie bei der Internetseite „Mi Allianz“. 

			VW Argentina

			Die lokale Filiale der deutschen Volkswagen hat ein Geschäft für die Lieferung von 9.000 Getrieben (MQ200A) nach China abgeschlossen, die in ihrer Fabrik in Córdoba hergestellt werden. Im Jahr 2014 war schon ein analoges Exportgeschäft für 90.000 Einheiten abgeschlossen worden.

			Sinteplast

			Diese Farbenfabrik hat eine Investition von $ 90 Mio. beendet, die für die Erweiterung und Automatisierung ihrer Fabrik in Ezeiza bestimmt war. Diese Investition ist Teil eines ehrgeizigen Investitionsplans von u$s 46 Mio. Das Unternehmen hat schon eine Erhöhung ihrer Beteiligung am Farbenmarkt von 16% auf 21% erreicht.

			Banco Macro

			Diese lokale Bank, kontrolliert von Jorge Brito, baut gegenwärtig ein Hochhaus für ihre Büros an der Avenida Madero 1180, in der Bundeshauptstadt, das nächstes Jahr fertig sein soll. Es handelt sich um eine Investition von ca. u$s 100 Mio., und das Gebäude ist 130 Meter hoch und hat 57.000 qm gebaute Fläche, die sich auf 28 Stockwerke verteilen. Das Projekt stammt von Architekt César Pelli, der es auch durchführt.

			Red Bull 

			Am 29. Oktober um 20:00 Uhr findet im Parque Centenario das argentinische Finale der Freestyle Weltmeisterschaft 2015 statt. Sie kann live über die Internetseite www.redbullbatalladelosgallos.com/argentina zu sehen sein. Auf dieser Seite müssen sich alle Teilnehmer anmelden. Bei diesem Wettbewerb, gesponsert von der Getränkefirma Red Bull, geht es um die besten Reime in der Modalität Hip-Hop-Musik. 

			YPF

			Das staatlich kontrollierte Erdölunternehmen hat beschlossen, über seine Tochterfirma YPF Energía ein Kraftwerk von 100 MW in Añelo, im Gebiet von Vaca Muerta, Provinz Neuquén, zu errichten, das u$s 150 Mio. kosten und Ende 2016 in Betrieb genommen werden soll. Das Werk ist vornehmlich dazu bestimmt, die Anlage für die Raffinierung von Sand mit Energie zu versorgen, der beim Bohrverfahren eingesetzt wird. Dieser besondere Sand, der bisher importiert wurde, soll durch Sand eines Lagers in Chubut ersetzt werden. YPF-Generaldirektor Miguel Galuccio hat sich vorgenommen, der Kostensenkung Priorität einzuräumen. 

			Cervecería y Maltería Quilmes

			Dieses auf dem Biergebiet führende lokale Unternehmen hat in acht Monaten 2015 3,17 Mio. Liter Bier exportiert, 32% mehr als im Vorjahr. Die Exporte richteten sich nach Mexiko, Costa Rica, Honduras, Australien, Brasilien, USA und Italien.

			Accor

			Diese französische Hotelkette, die unter den Namen Sofitel, Novotel, Mercure und Ibis tätig ist, und zehn Hotels in Argentinien betreibt, davon fünf eigene, wird unmittelbar ein weiteres Mercure-Hotel in Santa Rosa, Provinz La Pampa eröffnen, das u$s 10 Mio. gekostet hat, und plant, fünf weitere Hotels im Land zu errichten. Im Verlauf eines Jahres hat Accor schon ein Mercure-Hotel in Iguazú und ein Ibis-Hotel in Pilar eröffnet.

			Nomacorc

			In San Juan ist ein Werk zur Herstellung von Flaschenkorken aus Kunststoff eingeweiht worden. Es handelt sich um das erste seiner Art in Lateinamerika. Von dort aus soll der Bedarf des gesamten Kontinentes gedeckt werden. Das Werk ist für u$s 1 Mio. errichtet worden. 

			Volkswagen

			VW Argentina teilt mit, dass die im Land verkauften Fahrzeuge mit Dieselantrieb, mit Motoren EA189, eine Software installiert haben, das den Ausstoss an Stickstoffoxyd optimiert. Unter den betroffenen Modellen befinden sich der Vento von 2011 bis 2016, die Pick-ups Amarok von 2011 und 2012, die Passat von 2008 bis 2014 und der Tiguan von 2009 bis 2014. VW weist darauf hin, dass nicht alle Einheiten dieser Modelle eingeschlossen sind, und dass noch nicht zu einem „recall“ aufgerufen wurde, um die Software zu ändern. Sollte dies notwendig sein, so trägt VW die vollen Kosten. Die bestehende Lage verletzt nicht unbedingt die lokalen Normen auf dem Gebiet des Abgasausstosses, und die genannte Software beeinträchtigt nicht im Geringsten die Leistung der betroffenen Fahrzeuge.

			Garantizar SGR

			Diese von der Banco Nación abhängige Gesellschaft für gegenseitige Risikoversicherung berichtet, dass sie im Laufe dieses Jahres Versicherungen für $ 3,7 Mrd. ausgestellt hat, 65% mehr als in der gleichen Vorjahresperiode. 30% der Garantien wurden für Industriebetriebe und 25% für Handelsbetriebe ausgestellt. Diese SGR-Gesellschaften (Sociedades de Garantía Recíproca) wurden in den 90er Jahren von Wirtschaftsminister Domingo Cavallo geschaffen, nach einem spanischen Vorbild. Doch der Erfolg war nicht entfernt so gross wie in Spanien. Erst jetzt kommt das System in Schwung. Die SGR haben einen Hauptpartner, in diesem Fall die Banco Nación, und dann viele kleine und mittlere Unternehmen, wobei alle für die ausgestellten Kreditgarantien haften. 

			Subway

			Diese Restaurantkette, die mit McDonald und Burgerking mit „fast food“ konkurriert, wird unmittelbar 10 weitere Lokale im Land eröffnen, und plant für 2016 50 weitere. Weltweit betreibt Subway 44.000 Restaurants in 110 Ländern. In Argentinien ist die Firma 2007 erstmals aufgetreten, und hat seither eine starke Expansion erlebt. Die bedeutenden Lohnerhöhungen, die die Gewerkschaft bei den Gastronomiearbeitern durchgesetzt hat, erteilt diesen Restaurants, die im Verhältnis zum Umsatz wenig Personal beschäftigen, einen grossen Konkurrenzvorteil.

			British Airways

			Tägliche Verbindungen zwischen London und Buenos Aires fliegt British Airways mit einer Boeing 777 in drei Klassen ab 25. Oktober.
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			Die Sorge um die Verwaltung und Überwindung der Krise

			Das Seminar des unternehmerischen Institutes IDEA („Instituto de Desarrollo de Ejecutivos de la Argentina“), das sich mit Fortbildung von führenden Beamten der Unternehmen befasst, das in der Vorwoche in Mar del Plata stattfand, hatte eine besondere Bedeutung. Einmal waren etwa tausend Personen anwesend, viel mehr als üblich, und dann wurde freier gesprochen, weil die Unternehmer sich nicht mehr vor der Rache der Kirchners fürchten müssen. Die leitenden Beamten der Firmen erinnern sich gut an hohe Unternehmensbeamte, die auf Druck der Regierung entlassen werden mussten, an die Verfolgung der Firma Shell, die unzählige Prozesse durchstehen musste, die sie schliesslich alle gewonnen hat, und zahlreiche Fälle von Bedrohungen, Diskriminierungen und konkreter Schädigung. Kein Unternehmensleiter kann es verantworten, das sein Unternehmen Schaden erleidet, weil er mit seinen Äusserungen einer Regierung, die keine Kritik verträgt, auf die Zehe getreten ist. Das ist jetzt zu Ende und dürfte auch mit Scioli als Präsident nicht wiederkommen.

			Die Unternehmer, und eigentlich all diejenigen, die sich Gedanken über das wirtschaftliche Geschehen machen, wissen sehr gut, dass eine Krise kommt, die in manchen Branchen, wie Kraftfahrzeuge, Hotels u.a. schon voll aufgetreten ist. Wie weit sich jeder Einzelne über das Ausmass und die Eigenart der Krise bewusst ist, sei dahingestellt. Doch alle haben in dieser Sache ein unangenehmes Gefühl. Die Rezession, die dieses Jahr durch eine weiche Geldpolitik und zahlreiche Tricks hinausgeschoben wurde, wird mit grosser Wucht auftreten. 

			Die internationale Lage, mit stark gesunkenen Commodity-Preisen, einer schweren Krise in Brasilien u.a. Ländern, und einer allgemein gedämpften Konjunktur, wirkt sich direkt negativ auf Argentinien aus. Hinzu kommen dann noch die internen Faktoren: eine ZB ohne Reserven und mit hohen kurzfristigen Schulden, eine strukturelle Zahlungsbilanzkrise, mit starken Abwertungsdruck, der Konflikt mit den Holdouts und zahlreichen Unternehmen, die Prozesse gegen Argentinien beim ICSID-Schiedsgericht führen, ein hohes Defizit der Staatsfinanzen, für das es keine normale Finanzierung gibt, das auf einem untragbar grossen Staat beruht, ein ungelöstes Problem mit den Gewerkschaften, denen die Kirchners eine übertriebene Machtposition eingeräumt haben, ein ungelöstes Problem auf dem Gebiet der Energie und, nicht zuletzt, die Notwendigkeit, der Landwirtschaft, besonders ausserhalb der Pampa-Gegend, ein höheres Einkommen zu erlauben, was auf Kosten anderer Bereiche geht.

			Es geht jetzt zunächst um die Verwaltung der Krise, damit die Rezession so mild und so kurz wie möglich ist. Das bezieht sich auf die unmittelbaren Massnahmen, die im Gespräch sind: Wiederaufnahme der Beziehungen zum Internationalen Währungsfonds, Verhandlung mit den Holdouts, Abwertung, strenge Kontrolle der Staatsausgaben und eine wohlwollende Einstellung gegenüber der Landwirtschaft. Eventuell kommt noch ein Stillhalteabkommen mit den Gewerkschaften oder etwas ähnliches in diesen Sinn hinzu. Es geht zunächst um viel Kleinarbeit, was als „fine Tuning“ benannt wird. 

			Doch darüber hinaus macht man sich Gedanken über eine langfristige Wachstumsstrategie, nachdem die argentinische Wirtschaft in den letzten vier Jahren nicht mehr gewachsen ist und der Eindruck besteht, dass sie in in einen dauerhaften Stagnationszustand geraten ist, was Keynes in der Krise der 30er Jahre als „sekuläre Stagnation“ bezeichnete, als er der traditionellen Ansicht der Ökonomen widersprach, dass eine Krise Kräfte befreit, die ihre Überwindung herbeiführen. 

			Allgemein besteht die Meinung, dass die Milderung der Krise und die Einleitung einer langdauernden Wachstumsphase auf hohen Auslandsinvestitionen beruht. Das stimmt jedoch nicht. Einmal muss man darauf achten, dass Auslandsinvestitionen nicht bestehende lokale Unternehmen verdrängen, noch mehr als es in den vergangenen Jahrzehnten schon geschehen ist, und dann beruhen viele Investitionen auf arbeitssparender Technologie, was ein Problem schafft. Was jetzt notwendig ist, sind vornehmlich Kredite, sowohl der Weltbank (und ihrer Tochter, der Internationalen Finanzkörperschaft, die Kredite an Privatunternehmen erteilt), der Interamerikanischen Entwicklungsbank und der Andenkörperschaft, wie auch ganz besonders weiche Bankkredite für die Finanzierung von Maschinenlieferungen, die jetzt, nach der Regelung der Schuld mit dem Pariser Klub, wieder möglich sind. Viele Unternehmen müssen ihren Maschinenpark erweitern und, vor allem, mit technologisch fortgeschritteren Maschinen modernisieren. Man muss mehr an die Stärkung der bestehenden Unternehmen als über neue denken.

			Gewiss braucht das Land relativ hohe Investitionen auf dem Gebiet des Erdöls und auch in anderen kritischen Fällen, die sich vornehmlich auf Infrastruktur beziehen, also Überlandstrassen und Autobahnen, Eisenbahnen. Kraftwerke u.a. Unmittelbar geht es dabei, abgesehen vom Erdöl- und Gasbereich, nicht um Investitionen von Privatkapital, sondern um Kredite. Es ist gegenwärtig nicht einfach, privates Risikokapital für Investitionen in Infrastruktur anzuziehen, wie es Menem mit grossem Erfolg getan hat. Die einseitge Aufhebung von Konzessionsverträgen, die mit einer systematischen Zerstörung der Rechtsordnung durch die Kirchners einher ging, hat einen tiefen Vertrauensverlust in das Land herbeigeführt, der nicht so leicht in Vergessenheit gerät. Wenn Scioli von jährlichen Investitionen von u$s 30 Mrd. spricht, und auch die anderen Kandidaten sich in ähnlichem Sinn äussern, ohne Zahlen zu nennen, so handelt es sich um Voluntarismus und Wunschdenken. Das gehört zur politischen Kampagne, hat aber nichts mit der Wirklichkeit zu tun, die jetzt besteht. 

			Grundsätzlich muss man sich bewusst sein, dass das Wachstum weitgehend auf immateriellen Faktoren beruht. Eingehende Studien haben in den USA festgestellt, dass nur etwa die Hälfte des Wachstums auf materiallen Faktoren beruht, also mehr menschliche Arbeit, mehr Einsatz natürlicher Ressourcen und mehr Kapital, also Investitionen. In Argentinien dürfte es nicht viel anders sein. Die andere Hälfte beruht auf Effizienzfortschritten, Einsatz neuer Technologie, Ausbildung der Arbeitskräfte und strukturellen Änderungen. Angesichts der technologischen Revolution, die in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts voll in Erscheinung getreten ist, konzentriert auf Computertechnologie im weiteren Sinn, mit Internet und allem was dazugehört, auf Fernverbindungen und Biotechnologie, kann man annehmen, dass der Anteil immaterieller Faktoren am Wachstum zugenommen hat. In Argentinien ist die explosive Erhöhung der Produktion von Sojabohne im Wesen auf die Einführung der genetisch veränderten Art, der direkten Aussaat, der auf Grund von Bodenanalysen gezielten Düngung und technischen Fortschritten bei den Landmaschinen zurückzuführen. Investitionen spielten in diesem Fall eine sekundäre Rolle. Der technologische Fortschritt war allgemein bei der Landwirtschaft und auch der Industrie in den letzten Jahrzehnten viel wichtiger als die der Umfang der Investitionen, und hat wesentlich dazu beigetragen, dass die Wirtschaft bis 2012 trotz den Kirchners weiter wuchs. In vielen Fällen haben kleine Zusatzinvestitionen, besonders in Computertechnologie, eine weit überproportionale Wirkung auf Produktion und Kostensenkung gehabt. Und das dürfte in unmittelbarer Zukunft noch intensiver der Fall sein.

			Es geht in Argentien somit um die Einführung einer rationellen Wirtschaftspolitik, die auf den Kriterien Effizienz, Prioritäten bei Investitionen, ausgeglichenen Staatsfinanzen, einer geringeren Belastung der Wirtschaft durch den Staat, die auch eine Senkung der Steuerlast erlaubt, vernünftigen Grössenordnungen bei der Einkommenspolitik, einer aktiven Beschäftigungspolitik auf der Grundlage einer flexiblen Arbeitsgesetzgebung und einer zivilisierten Beziehung zur internationalen Welt beruht. Die phantasievolle Auffassung der argentinischen Wirtschaft, die CFK ständig vorträgt, benannt „die Erzählung“ („el relato“) muss durch eine nackte Anerkennung der harten Wirklichkeit ersetzt werden, auch wenn dies politisch nicht gut ankommt. Denn nur mit einer guten Diagnose, die der Realität voll Rechnung trägt, lässt sich eine erfolgversprechende Heilungstherapie bestimmen. So ist es bei der Medizin und auch bei der Ökonomie.
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			Die Armutsproblematik: konkrete Massnahmen statt Politisierung 

			Nachdem die Regierung ab Anfang 2007 den Index der Konsumentenpreise des Statistischen Amtes (INDEC) notorisch fälschte, mit einer viel geringeren Zunahme als es private Ermittlungen berechneten, sank automatisch der Anteil der Armen an der Bevölkerung, der statistisch ermittelt wird, indem das nominelle Familieneinkommen mit dem genannten Preisindex wertberichtigt wird. Im 1. Halbjahr 2013 gelangte das INDEC dabei auf einen Armutskoeffizienten von 4,1%, und gab seither keine Zahlen mehr bekannt. Die Consulting-Firma Ecolatina war damals auf 24,5% gelangt, von denen 8,1 Prozentpunkte auf Menschen entfielen, die im Elend leben, also gemäss dem statistischen Kriterium, das hier angewendet wird, nicht genug zu essen haben. Für die Oppositonspolitiker war dies ein gefundenes Fressen; sie sagten, die Regierung bekämpfe die Armut nicht, sondern sie lasse sie einfach statistisch verschwinden. Die Armut wurde zu einem Kernpunkt der Wahlkampagne, doch die Diskussion war rein politisch, ohne konkreten Inhalt.

			Wirtschaftsminister Kicillof weiss bis heute nicht recht, was er zu diesem Thema sagen soll. Er erklärte einmal, die Armutstatistik diene zur „Stigmatisierung“ der Armen, was der Opposition noch mehr Material für den Spott lieferte. INDEC-Direktor, Norberto Itzcovich, der vorsichsthalber in dieser Sache zu schweigen pflegt, erklärte unlängst, das statistische Amt arbeite an einer besseren Armutsstatistik, bei der nicht nur das Geldeinkommen berücksichtigt werde. In der Tat wäre es wichtig, die Bedeutung der verschiedenen Aspekte der Armut zu kennen, also nominelles Geldeinkommen, Ernährung der Familienmitglieder, Gesundheitszustand und Gesundheitsbetreuung, Wohnungsverhältnisse, Art der Beschäftigung der Familienmitglieder, und Bildungsniveau des Familienoberhauptes. In diesem Sinn sei darauf hingewiesen, dass der diesjährige Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften an einen bisher kaum bekannten Angus Deaton erteilt wurde, und zwar wegen seiner Studien über die Wirtschaft der Armen, in denen er Einzelheiten aufzeigt, die der Ausarbeitung konkreter Massnahmen dienen sollen.

			Der globale Armutskoeffizient besagt sehr wenig. Die Katholische Universität (UCA), die sich mit einem sogenannten „Observatorium der sozialen Schuld Argentiniens“ mit dem Thema befasst, gelangte für das Jahr 2014 auf einen Armutskoeffizienten von 28,7%, was eine leichte Besserung gegenüber 2010 darstellt, als es 29,4% waren. Die UCA weist auch auf die Unterschiede in den verschiedenen Gegenden des Landes hin. Während die Armut in der Bundeshauptstadt nur 6,8% der Bevölkerung umfasst, sind es in der Umgebung bis zu 36,2%. Im Landesinneren sinkt der Koeffizient wieder auf durchschnittlich 27%. Die UCA hat sich auch die Mühe genommen, die Armut mit der Ausbildung in Beziehung zu setzen. So war die Armut bei denjenigen, die die Sekundarschule abgeschlossen haben, mit nur 10,9% viel geringer als bei denjenigen, die sie nicht abgeschlossen haben, die 45% erreichten. Die qualitative Erfassung der Armut ist die Grundlage für eine wirksame Politik, um sie stark zu verringern.

			Die Regierunssprecher kontern, dass die K-Regierung sehr viel getan haben, um den minderbemittelten Bereichen der Bevölkerung entgegenzukommen: das Kindergeld, die Ausdehnung der Pensionierung von knapp über 60% der Bevölkerung, die das Pensionierungsalter überschritten hat, auf ca. 95%, die starke Erhöhung, weit über die Inflation hinaus, des Mindestlohnes und der Mindestpension, die Subvention für arme Familien (die sogenannten „Sozialpläne“), die mehrere Millionen Menschen umfassen, die umfangreichen sozialen Wohnungprogramme, die Subvention für junge Menschen, damit sie die Sekundarschule abschliessen, die sie verlassen hatten, und die Subvention öffentlicher Dienste, die besonders bei der ärmeren Bevölkerung von grosser Bedeutung ist. Die Regierung fasst ihre Wirtschaftspolitik mit dem Motto „Wachstum mit sozialem Einschluss“ zusammen. In der Tat beruht das sogenannten „Modell“ grundsätzlich auf dem Schema eines grossen Staates, der bedeutende Mittel für Sozialpolitik einsetzt. Die Staatsquote (Staatsausgaben insgesamt, also Nationalstaat, Provinzen und Gemeinden) ist von unter 30% des BIP auf über 40% gestiegen, mit Staatsunternehmen u.a. staatlich kontrollierten Bereichen, sowie Ausgaben, die nicht gebucht werden, sogar auf ca. 45%. Allerdings entfielen die Mehrausgaben nur zum Teil auf Sozialausgaben. Ein grosser Teil war schlichte Vergeudung öffentlicher Mittel, auf die wir an dieser Stelle immer wieder mit konkreten Fällen hingewiesen haben. Und wie weit man die Aufnahme von ca. 1,5 Mio. Menschen in die Staatsverwaltunng, die völlig überflüssig waren, als Arbeitslosenunterstützung, also Subvention für Arbeitslose, und somit als ein soziales Programm auffassen kann, sei dahingestellt.

			Die Sozialpolitik der Kirchners war stets der Politik unterstellt, also, um es klar zu sagen, dem Stimmenkauf. Indessen hätte mit den gleichen Mitteln viel mehr erreicht werden können, aber eben nicht mit einer so direkten politischen Wirkung. Das Effizienzprinzip muss auch auf diesem Gebiet konsequent angewendet werden. Das wird leider allgemein nicht verstanden. Der Bedarf an Mitteln für Sozialpolitik ist immens, und die Mittel sind immer beschränkt. Daher die Notwendigkeit, sie möglichst wirksam einzusetzen.

			Die öffentliche Diskussion hat sich auf den Armutskoeffizienten konzentriert. Indessen endet dies nur mit einer statistischen Spielerei, die dann politisch missbraucht wird. Wichtig ist es, auf die einzelnen Aspekte der Armutsproblematik einzugehen und effiziente Lösungen auszuarbeiten. Halten wir fest:

			- Der erste Aspekt ist die Beseitigung des Hungers, der Unterernährung und der falschen Ernährung. Das kostet relativ wenig und ist im Wesen nur ein Organisationsproblem. Über Schulen und private Wohltätigkeitsorganisationen (sogenannten ONG) kann der Staat allen Menschen zwei Mahlzeiten pro Tag sichern. Ebenfalls sollte das Programm „Pro Huerta“, das Anfang der 90er Jahre eingesetzt wurde, gefördert und erweitert werden. Viele Familien haben die Möglichkeit, auf ihrem kleinen Garten oder auf einem Gemeinschaftsgarten Gemüse und Obst zu pflanzen, wobei ihnen das technologische Institut der Landwirtschaft INTA Samen liefert und sie dabei belehrt. Über 500.000 Familien erhalten schon auf diese Weise einen Teil ihrer Nahrung. Es könnten gewiss viel mehr sein. Abgesehen davon müsste auch in den Schulen spezifisch über gesunde und ausgeglichene Ernährung gelehrt werden. Das sollte nicht so schwierig sein. Wenn die Armen sich ausreichend und qualitativ gut ernähren, dann sind sie im Wesen nicht mehr so arm, und haben auch eine bessere Möglichkeit weiter fortzuschreiten.

			- Ein wesentlicher Aspekt des Themas besteht in der Beschäftigung. Das INDEC ermittelt für Mitte 2015 eine Arbeitslosigkeit von 6,6% der aktiven Bevölkerung, was jedoch nicht stimmt. Denn dabei werden diejenigen, die sich nicht um einen Arbeitsplatz bemühen, weil sie entmutigt sind (weil sie schon oft Schlange gestanden habe, und dann nichts erhielten) nicht gezählt. Dann ist die INDEC-Zahl in einigen Gebieten, wie dem Chaco, notorisch falsch. Das statistische Amt der Bundeshauptstadt hat auch für die Stadt eine höhere Zahl ermittelt. Wenn man all dies berücksichtigt, gelangt man auf mindestens 12%. Und eigentlich müsste man noch diejenigen hinzuzählen, die auf Personen entfallen, die im Rahmen von subventionierten Arbeitsplänen tätig sind, aber effektiv kaum etwas leisten. Und schliesslich kämen dann noch diejenigen hinzu, die unnötigerweise im staatlichen Bereich eingestellt wurden. Mit allem gelangt man dann auf einen Koeffizienten von über 17%. Und das ist bedenklich. Eine wirksame Politik der Arbeitsbeschaffung müsste an erster Stelle die Sozialabgaben (ausser dem Beitrag für das Sozialwerk und die Arbeitsrisikoversicherung) für einige Jahre abschaffen, was auch die Entlassungsentschädigung einschliessen muss. Denn viele mögliche Arbeitsplätze sind eben nicht stabil. Der einzige Präsidentschaftskandidat der etwas in diesem Sinn vorgeschlagen hat, ist Mauricio Macri. 

			- Die Beschäftigung hängt auch weitgehend mit der Erziehung und Ausbildung zusammen. Es ist positiv, dass das Kindergeld mit dem Schulbesuch verknüpft wurde. Es ist auch positiv, dass sich die K-Regierungen besonders um die technischen Schulen bemüht haben. Aber all das reicht nicht. Es bedarf einmal einer wesentlichen Verbesserung der Qualität der Erziehung, vornehmlich in Primarschulen, wo sie landesweit viel zu wünschen übrig lässt. Die Schulen der Stadt Buenos Aires haben unter Macri einen gigantischen Fortschritt in dieser Beziehung erreicht, was seinem Minister Esteban Bullrich zu verdanken ist und hervorgehoben werden muss. Die der Provinz Buenos Aires hingegen nicht. Und in anderen Provinzen noch weniger. Abgesehen davon sollte das bewährte deutsche Dualsystem eingeführt werden, das ein technisches Studium mit einer Teilzeitpraxis in einem Unternehmen kombiniert. 

			- Die Gesundheitsbetreuung ist bei der Armutsproblematik besonders wichtig. Argentinien verfügt über ein strukturell gutes Gesundheitssystem, mit zahlreichen öffentlichen Hospitälern im ganzen Land, die den Armen kostenlos zur Verfügung stehen. Das Problem, das hier allgemein besteht, ist die schlechte Organisation, mit zu wenig und ungenügend ausgebildeten Krankenschwestern u.a. Mangelerscheinungen. Auch hier hat die Stadt Buenos Aires unter Macri einen Fortschritt erreicht. Scioli stellt die Schaffung von kleinen Gesundheitszentren für eine unmittelbare Behandlung als grosse Leistung hin, was sie auch sind, vergisst aber das qualitative Problem der von der Provinzverwaltung abhängigen Hospitale.

			- Schliesslich hängt Armut in grossem Ausmass mit Wohnung zusammen. Wer in einem Elendsviertel wohnt, meistens in einer Blechhütte oder etwas ähnlichem, ist arm, auch wenn er ein Einkommen hat, das ihn höher einstuft. Das Problem ist, dass eine integrale Lösung Mittel erfordert, die nicht vorhanden sind, wobei auch die meisten armen Familien, und auch weniger arme, die Wohnung nicht bezahlen können, auch wenn sich die Raten auf viele Jahre erstrecken. Die sozialen Wohnungen müssen subventioniert werden. In der Praxis geschieht dies über die Inflation, die die Quoten entwertet. Aber es sollte von vorne herein eine Subvention bestehen, so dass dann hier kein Grund besteht, um die Inflation zu befürworten. Ein Beitrag zur Lösung wurde schon in einzelnen Fällen vor vielen Jahren gezeigt, der darin besteht, dass die Wohnungen nur im Grundriss fertig geliefert werden, und die Fertigstellung, also Verputz, Legen von Fliessen, Anstreichen u.dgl., dem Bewohner überlassen wird. Dabei werden bis zu 50% der Gesamtkosten der Wohnung gespart.

			Die Armutsproblematik muss unbedingt wieder entpolitisiert und sachlich behandelt werden. Das erfordet zunächst eine Klärung der Konzepte, wie wir es hier getan haben. Wobei man gewiss das Thema noch viel mehr in seinen Einzelheiten untersuchen muss, um die effektive Wirksamkeit der Sozialpolitik erhöhen zu können.

			

		

	